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r GieSen, w o  am 29. MiWz 1826 Wiihelm Liebknecht als drittes Kind einer Beamten- und Gelehrtenfamilie geboren wurde, war um die Mitte des vorigen Jahrh- noch eine mittelalterlich anmutende S W  mit engen, winkeligen Gaßdien und ailenihaiben Resten der SWhbefkdgung. 
"Meine Vaterstadi Gießen [war] damals noch eine ha1bIWiche S t d  - ich 
erinnere mich noch, daß das Vieh ausgetrieben wurde -, von etwa 8 000 
Einwohnern, "1 
schrieb Liebknecht selbst später t h r  die 1840er Jahre. Doch diese scheinbare 
Idylle war eine fihmliche "BnitstBäe" politisch radikaler Forderuqp, die vor 
allem von der Universität mit iken damals etwa 400 bis 600 Studenten aus- 
gingen. Gießen sei, so LieMaiecht weitery 
"an der Burschenschuj2sbewegung L../ stffrker beteilig [ p e s e n ]  als 
irgendeine Universit211sstadt in Deutschland 'Die Schwanen von Gießen', so 
genannt nach den schwanen, hochzugekndp@en altahtschen Rocken [...I, 
vertraien in der Burschenschaj3 Jena gegeniiber die schddere Tonart: die 
Bruder Follenius, Professor Philipp Friedrich Wilhelm Vogt [...I, Friedrich 
Ludwig Weidig und so viele andere waren aus G i e m  und der ndchsten 
Umgegend, und in der dortigen BevOlkenmg, die sich allezeit durch einen I kr@igen, unabhdngigen Geist ausgezeichnei hat und noch heute auf ihr unv&hsiges grob und gerades Wesen stolz ist, fand der demagogische Geist - 
i heute heiß1 es: der Geist des Umsturzes -, einen vortreflichen NdChrboden. In keinem Teile Deutschlands haben die Demagogenverfolgungen auch 
k verhdlmismffßig so viele Opjier ggeforderi, wie in unserem Oberhessen L..]. "2 
5 
t Die politische Ojqmition in Oberhessen wurde in den 1830er Jahren syste- 
matisch zerschlagen. Der Schriftsteller Georg Büchner, der 1834 in Gießen 
eine "GeseUscM der Menschenrechte" gegrundet und den so~vohitio- 
nären "Hessischen Landboten" verfaßt hatte, m u h  in die Emigration t l ü c k ,  
F- geber, der li'berale Butzbacher Phmer Friechich Ludwig Weidig, 
t 
* Redaktbnell übembdeter ond mit Li terahirfünweisenversebeoerVortragmrV~des 
W ~ L M k m h t - R e i s e s  in Gießen am 6. Daanber 1991. Der Verfasser arbeitet an einer hgeren 
Damkiiung &er die politischen m g e n  in Gie6en wahrend der Revo1uik-m von 1848149. 
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übrigens ein Verwandter Liebknechts, wurde verhaRet und beging schließlich 
in seiner Geftlngniszelle Selbstmord. 
Ftlr Wilhelm Liebknecht, der in dem oppositionellen und demokratischen 
Milieu Gie0ens aufhchs, stand daher schon früh fest, da6 er ein "Feind" des 
bestehenden monarchischen "Systems" war. Watirend seiner Studienjahre, die 
er von 1843-1846 mit einer kurzen unterbrechung3 in Gießen, danach in Mar- 
burg verbrachte, geh&te er einem d a l e n  studentischen ZirSrel an, sozusagen 
der zweiten G e n d o n  der G i e h e r  politischen Opposition. Im Sommer- 
semester 1846 trat er zusammen mit seinem Freund Rudoif Fendt und Ludwig 
Btichner, einem Bruder des bedmten Scbrhtellers, als AdUrer einer gro- 
Ben großen Protestakiion der Gießener Studenten hervor - eines shdentischen 
Streiks, wie wir heute sagen wtiden. 
Liebknecht war Verhandlungsmhrer der Studenten gegenaber dem akademi- 
schen Senat, eine Mission, bei der er, wie sein Freund Fendt d l t e ,  
"angesichts der unerhdrten Impertinenz, wir Rebellen uns anmaj3ten, mit 
dem hohen Senat als Macht mit Macht zu parlamentiren I... J, so zu sagen [...I 
[sein] akaakmisches Todtenhemd auf dem Leibe [trugj. '4 
Liebknecht war den Berichten seiner Freunde d o l g e  ein Dmdghger, der 
"Haare auf den Bhnen" hatte und "ndthigenfalls den Teufel auf denr flachen 
~ e l d  gefcmgen" hiitte.5 Nach lagerem Stauben mußte der akademische Senat 
aufgnmd der Solidantat der Gießener Studenkn und weil "dmtsche Pro- 
fessoren behntlich die unpraktischsten Menschen von der Welt sincl;d 
klein beigeben und alle angeordneten Strafin-en zurücknehmen - ein fia- 
hex Wolg Liebknechts. 
Im Spätherbst 1846 verließ Liebknecht das Großherzogtum Hessen und sie- 
delte nach Marburg über. In Oberhessen waren indessen die Vorzeichen der 
kommenden Revohiton erkennbar: Die Ernkxxtriige waren sehr schlecht 
gewesen und der Winter 1 W 4 7  brachte eine Teueningslrrise schlimmsten 
Ausmaßes. Schwer betroffen wurden besonders auch das Kleingewerbe und 
Handwerk in GieBen, wo die meisten Betriebe ohnehin so klein waren, da6 
sich die Meister keine Gehilfen leisten konnten.7 Die hessen-darnistadtiscben 
Landiagswahlen vom Herbst 1847 brachten der lt'beralen Opposition einen gro- 
Im Wintcrsemester 1845146 war er an der UniveniCBt in Ekdh hmamkdm. . . 
F* Von 1846 bis 1853. S. 28. Mit ihm pisammai war der aus Mainz stsmmcode Studenn Th* 
GetZv-. 
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' Auf 10 Me&c? luunen um die JahrhtmWmW in GieEcn 6 Geden  und LehrLinge - 30 in 
Fmkiki zur dka  Zeit, V@. EM& üetuhziehung, S. 336f. 
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Bea Sieg. In Obehsm hatte RudoIf Fendt den Wahikampf der Liberalem 
Die ~ o i u t i o n  1848 fiel in Gießen auf hchtbaren Boden. AleKamler 
B f i b a ,  dar- Bmk Georgs und dbst aktiver Teilaehmer der Revolu- 
t iaqbascbrcibtdas~derNaWchtenaberden Siegder Pariser Revo- 
"Umere m g e l w g e  Verbimhg mit der Außenwelt vermittelte sich ckcrch I -m--: 
die Post wm Fro7u.furJ nach Kassel Md & F-er J d ,  welches in 
Gie- nachmittags uni jkfanmkmrnten He@. Um diese Sm& h e  
eine vi-ge Menge can der Haltest& cder Fahrpost @die Nachrichten 
aus Paris, und cdirrch eine. s t ~ l b c h w e i ~  Obereihr@ wurde & B&tt 
sogleich in die Hdsrcde Rudorf F d ' s  geliefert, welcher die betre@mden 
Depeschen mit seiner drdAnerden Stimme verlas. V i  allen Seiten ertunten 
&8m die Rufe L..]. Damqihm trennte man sich smd mhte  nach Wc$m jplr 
die neu zu errichtende Bdrgemehr, nach dreifarbigen Schatpen wd 
Kahrden f.. .I. "8 
W schon biMeten sich in GiGBen politische Ogamabonen. DK Stadt wurde 
z u e i O e r H o c s b u r g l M k s h ~ i m d ~ ~ , d d e r G i e & n e r  
~ K a r l V o g t i n d i c P a u l s r  
ondLudwigBachnersowRedanaaurder 
am 23. April 1848 in Gie0en dm 
", dessen erkhtm Ziel die Em&tmg einer einigen 
daitschai Republik wrir.9 
Sokm bald voilzog sich in diesem Vaeni eine stärlme Hinwemdung zur 
d e n  Fragie. im September 1848 Iorste sich der R e p u b l w  Vereni auf, 
undseEt Ia i@werm s d m  
b e i . ~ h a t t c s i c b , n a c h c g i e a n ~ g s t a n ~ v o m  
N I i i 1 8 4 8 , m ~ a m 1 9 . S e p t a n b g 1 & 4 8 ~ . l a S e m e m ~  
a r i f n i f h i e S m , ~ m i t W i n b t i c k a u f & ~ s o P a t e R e v o h n i i o n :  
"Mdmer der Arbeit! Wahren wir unsere Rechte, w e h  wir uns bewyßt im 
politischen Sfwnre, C&# wir die -er aller politischen Systeme sirod, die 
s ~ ~ ~ a l e n  Frcrgen nicht zurficfileiben &flen hinter cden politischen. [...I Wir 
f o d m  alle Arbeiter auJ sich an unsenn gestijteen Arbeitenerein zu 
* BIIChaer, Das %Uen Jahr, S. 173. 
Vgl Weiicngcl, Revolulion, S. 198ff. 
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betheiligen, und zu helfn an dem Neubau eines sozialen Systems. Mag dann ! 
der p ß e  Tag der Revolution anbrechen, wir sind bereit L..]. "10 3 
Etwas bescheidener famulierten die Statuten die Vereinsziele so: 
"[...J Hebung der Arbeit und Fdrdemg des materiellen und geistigen Wohles 
der Arbeiter durch gegenseitige Belehrung in Wort und Sehr@, sowie J..]  
geeignete Verbindung mit allen, dasselbe Ziel anstrebenden Vereinen. "11 
Fast 500 Mitglieder hatte der Gie6ener Arbeiterverein irn Januar 1849. Neben 
den republikauischen Studenten und Literaten, die besonders in der Fihmgs- 
schichtdesVeIeinsstarkvertretenwaren,setztesichdieMasseder~ 
- fast 90% - aus Handwerksgesellen zusammen, die vor dem in den verarmten 
Bksdmdweaks-  - beispielsweise Schuhmacher und Schneider - tgtig 
waren.12 Daneben spielten Buchhckergeseellen eine wichtige Rolle im Ver- 
ein. Ein Brief eines Polizeibeamten vom 29. November 1850 beiichtet, aus 
dem "social~ocratischen Arbeiterverein" sei eine Buchdruckcmerehi- 
gung, eine Filiale des Gutenberg-Buudes hervorgegangen, ehe der eastai 
modemen G e w ~ ~ g a n i s a t i o n e n . ~ 3  Mit dem Arbeitervlerem von 1848 
begann die moderne organisierte Giei3ener A&eh&ewegung. Bald schon 
schloß sich der G i e k  Arbeitenweb mit &dich  Vereiiwn in Franlrfiat, 
OEenbd, DamsW& Hanau, Heidelberg und Mamiheim msammen. Zeit- 
weilig war Gießen Vorort des "Bezirksverbandes Rhein-M&" der deutschen 
~rbeitervereme.14 
Doch nicht nur die m e  Arbeiterbewegung hatte ihre UFsprIfnge M der 
Revolutiomzd, sondern auch die zu Unrecht noch immer vemdWigte 
friihe Frauenbewegung. Framen nahmen regen Aateil an den revolut im 1 
Ereignissen der Jahre 1848149, auch in &Ben. Bei einer V-g m : 
GieBen am 25. September 1848 drohte Rudof Fendt den bgstlichen unter den fi 
Mitbtkgem, die keine Anstrengungen air Verteidigung der neuernmm Frei- 
heiten u n t e n i w  wollten: 
3 
1 
"Dann, wenn die MUnner sich nicht regen wollten, würde ich an die ii 
hochsinnigen Frauen und Jun&rmn Gießens appelliren, die seither eine so 
rege Sympathie jPJr unsere Sache an den Tag gelegt haben und ich bin 
trbeneugt, sie wtirden dann die %tenlosigkeit der Mdnner besehen.  "15 
l0 Der Inngste Tag 16311 1.9.1848, S. 654. whon am 10. Scptca3ba 1848. 
l1 i k d d ~ ~  Staatssrchiv DarmsWi Ab.  Cl. NI. 189Il0, Loreia Nova: PI- I&r dk p~litiach- 
revdiitioallren V- in den Jabrm 1816 bis 1852. Anlage 5, Satmngen des A & c k m h s  in 
Giehl,Gielieo 1848.81. 
Vgi. W- RNabilion. S. 127. 
l3 HapsiaCbcs fhptmmwhiv Wiesbden 51262, Bricfvon Lonnz Nover vom 29.1 1.1850. 
l4 Frairz, Aibcitcmnine, S. 223li. 
15  er ~sqgr(e ~ a g  inn7.9.1848. 
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Dasouf wurde ihm von den direich imvcsenden Frauea ein lautes "Bravo!" 
arteil. Schon im Okiober 1848 wurde in Gie&eai ein " ~ a t i t i s c h e r  Frauen- 
verein" gegr&&, M dem sich demoluatisch &erte G- -1- 
d i g  mfbn.16 Nicht bei allen Zeitgenossen Ednd das vermehrte 
von Frauen anklang. Ein komendver l 3 d m c k  klagte 1848: 
"Aber auch selw a h  Weib und die Jungfrau wie haben sie die Mdn- 
ereignisse umgewandelt! Die stillen, friedlichen Beschaflimen sind hie und 
da gewichen, und die g r o i +  Zeitungen müssen gelesen WB&, was auch 
Kacke und Keller dam sagen mogen, sie ereifern sich aber die Tagdelden 
und man hdrl nicht selten Redemarlen, die einem Robespierre keine Schande 
machen warden. "1 7 
GieBen besaß eines der matmigfdt~gsh politischen Vereinswesen der Revohi- 
t i d t .  Die d a d c d & m  4 rejmblikauischen Vereine d e b t m  eng m i t  
dePn Artm- zusammen, und zu Anfgng des Jahres 1849 waren etwa 
1500 GieBemx Eiii.H(iobner Mitglieder dieser V&, mehr als ein Bitte1 der 
m8milidiai Erwachscaen der Stadt. Demgeqpnüber hatte der l i i -  
vative "VaterlWsck Verein" Gießens mit kaum mehr als 250 AnWgem 
keine Chance. 
Es ist daher nicht erstadich, daf3 1849 mit dem Kaufmami Heinrich Ferber ein 
ehemaiiger BtmchemWer, B&gemd&omma&mt und V 
semttiven Kreisen der Residenz Bumst& wurde daher gegen Gießen 
polemisiert, so hie0 es 1849 in einem DamsUkb Z&ungsm&el: 
"Giem stand bekanntlich schon w e r  im Rujk, dag Rokeiten und 
Gemeinheiten O j k m  als in &ren StUden sich ereigneten, manche Eltern 
trugen &rum Bedenken, ihre Mhne 1Unger als gerade gesetzlich geboten war 
/Giem war hessen-darmstdldtische i.un&?suniversitdn] hier studiren zu 
lassen. "19 
Die GieBener, schon clamals auf EigemtWigkeit gegeniiber Sadhessen und 
ganz besonders der Residenz gegenüber bedacht, griffen dagegen die 
l6 Vgi. Der Hingste Tag 201/26.10.1848,210/5.11.1848; -Journal 18122.1.1849. 
l7 Namuische Allgemeine Zeitung 243121.12.1848. 
l8 *I813 Geben, +20.1.1882 eWa, Shd cameral. GK&n 1830, engeres M i t g ü e d h ~ i c b a  
Vcrblldoagea. Vcrhaftim& 1835 mucM nach StraMmrg, steiite sich 1842 freiwillig in CWen, 
Fnirpnich,KalmiianninGK&n. 1848Hauploismider2.Koaapanieda~,spl iadum 
Konunmdant; Vomiaddtgiicd d seit 1849I50 R&kht dcs Matmreins in Gidkn, Rcctmr im 
&zirLsvorstandderoberiiessischendemdwlischeaVaeine,MitglieddesoberficssischenBmrLsrates, 
Bt@ameister von GK&n 1849-1852,1856 Grlinder der freiwiiligen Favrwchr G&m, 1869 
Magazinvemalter der obdmsiscben Eisenbahn, vgl. Wettengel, Revolution, S. 197. 
l9 DamsWta Zeitung 27312.10.1849. 
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"Staatsdienercolonie" Darrnstadt mit ihrem "ßeamtenheer" an, welches die 
Steuern der Provinzen aufsauge: 
"Man sollte diese Bedientencolonie dem Erdboben gleich machen, Salz 
dariiber streuen und einen Schandpfahl darauf stecken mit der Au$chr$: 
Hier stand ~annstadt!"20 
Unterstützung erhielten die Gießener von den Rheinhessen, die nach dem Wie- 
ner Kongrefl hessen-darmstädtische Untertanen geworden waren und der neuen 
darmsWischen H m h a f t  reserviert gegenaber standen. 
"Ihr braucht nicht nach Pommern, ihr baucht nur nach Darmstadr zu gehen, 
um euch zu fibeneugen, auf welcher niederen Stufe das politische Leben in 
gewissen 7lleilen des deutschen' Vierlandes noch steht," 
spottete der Mainzer Republikaner Ludwig ~amber~er.21 
Gießen war dagegen ein Zentrum des politischen Lebens. Am 2.13. September 
1848 wurde ein oberbessischer Demokratenkongreß in Gießen veranstaltet und 
ein demokratischer Bezirksausschuß fifr die Provinz Oberhessen gebildet, dem 
sich bis zum Februar 1849 41 demokratische Vereine anschlossen. 
Interessant ist, am Rande bemerkt, die Tatsache, da6 die oberhessischen 
Demokraten an die Errichtung eines "Kreisatlsschses" in Frankfurt dachten, 
dem sich die Vereine beider Hessen, Nassaus und Frankfrnts anschließen 
sollten.22 Der Umfang dieses "Kreises", der wohl als Vorbild filr eine Ein- 
teilung Deutschlands nach Abschafhg der Ftkstenttimer gelten h, ent- 
sprach ziemlich exakt dem nach dem Zweiten Weltkrieg projektierten "Groß 
Hessen". 
Gießen war auch der Vorort des am 25. Juni 1848 gegründeten Lahnbundes 
der Turngemeinden, dem sich kurhessische, hessen-darmstadaische und 
Wetzlarer Turner anschlossen. Sogar die gemaigt-liMen konstitutionellen 
Vereine hatten in Gießen ihren Zentralausschuß; von den Arbeitervereinen war 
bereits die Rede. 
Sehr friih unternahmen die Oberhessen Schritte zur Verteidigung der m- 
genen Freiheiten gegen die wiedererstarkenden KrMe der Reaktion. Am 
25.126. November 1848 schlossen sich in Gießen die Bcpgerwehren GieBens, 
Wetziars und Butzbachs zum "Lahnwehrbund" zusammen; Mar- Lich und 
Der Jüngsle Tag 122125.7.1848, vgl. auch Edrhardt G. F m :  Das Dann&&-Bild der Remlutiotme 
uon 18W49, Darmdndt 0.1. 
21 Mai- Zcitun& Wage 21U1.8.1848. 
22 Nover. Ro- Anl. 1, Statuten des democratihen B e W r k m h m h  für die Miv. Oberbcsseq 
G k k ~  1848; vßl. auch Wetteogel, Revolution, S. 352. 
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Laubach traten später ebenals bei.23 Am 29. April 1849 beschloß der Be- 
zirkstag der oberhessischen Demokraten in Gießen die Bewaffnung der 
demokratischen Vereine zur Verteidigung der Re ichsvhung  der Pauls- 
kirche gegen die Fürsten, besonders gegen Preu6en, und am Tag darauf wurde 
die Gießener Blirgerwehr auf die Reichsverfassung vereidigt. Ein "Bew P- tenausschuß" sammelte in Gießen Geld mi. eine Bewafbung der ~ ü r ~ e r . 2  Die 
ZerstOrung der Telegraphenstation der Linie Frankfurt-Berlin in der Nacht vom 
20. -auf den 21. Mai 1849 ist allerdings die einzige bekannte g r ü b  Aktion 
w8hrend der sogenamten "Reichs~sungskampagneU in Gießen.25 
Immedin meinte ein zeitgenössischer Polizeibericht, es sei "nicht zu zweifeln, 
&J, wenn die Aufstdndischen von Baden bis nach Frar&fürt gedrungen 
wdiren, sich aus Oberhessen, Kurhessen und Nasm eine ungeheure Masse 
fir die democratische Republik erhoben haben würde. "26 
Tatsache bleibt, da6 die Niederlage der Revolution von 1848149 ein euro- 
päisches Phänomen war und da6 sich isolierte demokratische süd- oder mittel- 
deutsche Kleinstaaten angesichts der politischen GroBweüdage seit 1849 und 
der reaktioniüen Allianz der Gro6mikhte wohl kaum hstten behaupten komien. 
Selbstredend hatten daran auch unsere GieBener Demokraten nichts ibidern 
kennen. 
Dennoch sollte jener Gießener gedacht werden, die im Sommer 1849 für eine 
deutsche Republik kiimpften. Ein Studentenkorps von 70 Mann soll in GieBen 
für den Zug nach Baden gebildet worden sein.27 Viele ehemalige Gießener 
Studenten kihnpften dort, allen voran Wilheh Liebknecht, Rudolf Fen& und 
der Chemiker Ferdinand Bopp, ein Assistent Liebigs, der in Gekgenschaft 
geriet und nach einem dglückten Fluchtversuch 24jilluig in den Kasematten 
in Rastatt starb. 
In den folgenden Zeiten der politischen UnterdrUckun setzten die Vereins- 
mitgiieder ihm ZwammenkWb h a g  W i c h  fort,f8 und in den 1- 
Jahren eawa&e das politische Ltbeo erneut. Die Erf8hnuig der Revolutions- 
zeit und der Traditiondxzug auf die Revolution von 1848149, wie er etwa auch. 
in den Grihdungsfeiern von Tunvereinen zutage irat, bestanden in Oberhessen 
weiter. 
VgL Da JüogsteTag 225123.11.1848. W& Dichl 113.1.1849. 
~ k a m e s g i f g n i a d p d i t i e c h a ~ a i m S ( n i t m i a c h e n ~ i g i m L i b a a k n i m d  
sa da0 die Einheit der Gitbeacr fiir die Rciciwdksmg zahd. vgl. Welten& 
RNokitioe, S. 482. 
Vgl. ewa, S. MO. 
" Nwa. I'lamm& lla&cbm. S. 355. 
Die Neue Zat 55/8.5.1849. 
Der Cädleorr ~~n ?um Beispid als ForMdmgssbuk, vgl. Fraoz, ArbQärvereis S. 236f. 
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